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J. Haack: Der vergällte Alltag

Die Freiburger Dissertation von Julia Haack behan-
delt Zank, Zwist und Zwietracht in der FrÃ¼hen Neu-
zeit. Wie der Untertitel ankÃ¼ndigt, beschrÃ¤nkt sich
das Thema auf die Streitkultur des 18. Jahrhunderts. Der
Autorin geht es um die âStÃ¶rungen zwischenmensch-
licher Beziehungen, die eine solche SchÃ¤rfe erreichten,
dass sie gerichtsanhÃ¤ngig wurdenâ (S. 9). Dazu werte-
te sie Prozessakten der Gerichte Stralsund und Freiburg
sowie Spruchakten der Juristischen FakultÃ¤ten der Uni-
versitÃ¤ten Rostock und TÃ¼bingen aus. Die herange-
zogenen 750 FÃ¤lle wÃ¤hlte Julia Haack âproblemorien-
tiertâ (S. 31) aus. Das heiÃt, sie wÃ¤hlte nur jene FÃ¤lle
aus, die sich nach ihrer Auffassung umfassend analysie-
ren lieÃen. FÃ¼r die Analyse ordnete sie die Gerichts-
akten nach vier Sachverhalten, nÃ¤mlich Beleidigungen,
Nachbarschaftskonflikte, Trauungs- und Scheidungsan-
gelegenheiten sowie schlieÃlich Erbrecht. Systematisch
legt Haack in einem jeweils einfÃ¼hrenden Kapitel den
Konfliktbereich dar. In diesem erlÃ¤utert sie die allge-
meine Bedeutung des Streitgegenstandes, beschreibt den
typischen Verlauf und fÃ¼hrt statistische Ergebnisse an.
Zur Illustration ihrer Argumentation zieht sie wiederholt
EinzelfÃ¤lle heran.

In den Zusammenfassungen der Kapitel des ers-
ten Teils dieser Dissertation werden folgende Gedan-
ken geÃ¤uÃert: (1) Die in allen Lebensbereichen auftre-
tenden Beleidigungen Ã¼bertrugen Sachkonflikte in ei-
nen Ehrenhandel. In diesen FÃ¤llen wurde eine grund-
sÃ¤tzliche Regelung angestrebt. (2) Die Streitigkeiten
zwischen Nachbarn waren hingegen eher auf Kon-
sens und Kompromiss ausgerichtet. Sie wurden durch
VerÃ¤nderungen im Alltag verursacht, die von den Men-
schen eine sofortige Reaktion verlangten. (3) Bei Paa-
ren zog sich der Streit oft hin, bevor sie wegen einer
Ehescheidung letztlich vor Gericht zogen. (4) Erbschafts-
streitigkeiten dauerten lange, weil sie mehrere Instan-
zen durchliefen und hinter ihnen komplizierte Famili-
enverhÃ¤ltnisse standen. Nicht erst bei diesem letzten
Konfliktbereich wird deutlich, dass Auseinandersetzun-
gen oft in andere Bereiche hineinreichten.

Im letzten Kapitel vergleicht die Autorin die Streit-
fÃ¤lle der vier Sachbereiche Ã¼bergreifend und schlieÃt
ihre Arbeit mit der Formulierung von Ergebnissen ab.
Zentral ist die Ãberlegung, dass die frÃ¼hneuzeitliche
Gesellschaft âkonfliktfÃ¤higâ (S. 278) war und dass kei-
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ne regionaltypischen Unterschiede auftraten. Zu den Er-
gebnissen gehÃ¶rt es auch, dass sich viele Handlungs-
muster zeigten. Die Autorin betont, dass es Anstrengun-
gen gab, Streit zu schlichten und auÃergerichtlich zu ver-
mitteln. Zu den LÃ¶sungen, die dem letzten Schritt, al-
so der Gerichtshandlung, vorausgingen, gehÃ¶rten ei-
genmÃ¤chtige Handlungen wie etwa das Verlassen des
Ehepartners. Gleichwohl hielten soziale Strukturen und
mentale Dispositionen MÃ¤nner und Frauen nur selten
davon ab, einen Gerichtsprozess anzustrengen â wor-
an sich auch jene âKonfliktfÃ¤higkeitâ der Gesellschaft
zeigen mag. Zu den Aussagen in der Schlussbetrach-
tung zÃ¤hlt auch die ErklÃ¤rung, dass âkÃ¶rperliche
Gewalt […] gewÃ¶hnlicher als heute [war] und […]
schneller angewandt [wurde]â (S. 279). Die Ergebnisse
decken sich mit dem im gleichen Verlag erschienenen
Sammelband âStreitkulturenâ. Magnus Eriksson / Barba-
ra Krug-Richter (Hrsg.), Streitkulturen. Gewalt, Konflikt
und Kommunikation in der lÃ¤ndlichen Gesellschaft (16.
- 19. Jahrhundert), KÃ¶ln 2003; Rezension in Sehepunkte
4 (2004), Nr. 7/8 - Ṅicht nur deshalb steht die Bedeutung
dieses Forschungsfeldes auÃer Frage.

Hinterfragen lassen sich Aufbau und Zugang der Ar-
beit. Dem Leser werden zahlreiche FÃ¤lle vorgelegt, die
ihn jedoch wegen ihrer Ãhnlichkeit zu ermÃ¼den dro-
hen. Des Weiteren erscheinen die dazwischen artiku-
lierten Schlussfolgerungen holzschnittartig. LosgelÃ¶st
stehen die Kommentare zwischen den Darlegungen der
FÃ¤lle, etwa beim Streit Ã¼ber den Zank: âDie Analyse
der Akten legt die Vermutung nahe, dass die LÃ¤nge der
Prozesse mehr auf die Haltung und Vorgehensweise der
in die Auseinandersetzungen involvierten Parteien, denn
die sÃ¤umige Arbeit der Gerichte bzw. der Spruchkolle-
gien zurÃ¼ckzufÃ¼hren istâ (S. 225). KausalitÃ¤ten oder

BegrÃ¼ndungen werden selten angeboten.

Der Aufbau der Arbeit ergibt sich mÃ¶glicherweise
aus dem herausfordernden Zugang. Als Ausgangspunkt
steht der Titel âDer vergÃ¤llte Alltagâ, der wiederkeh-
rende Formen von Streit ankÃ¼ndigt. Kritisch anzumer-
ken ist, dass die Suche nachMustern anhand derQuellen-
gattung der Gerichtsakten den Blick auf die Akteure und
auf Konflikte ohne rechtlichen Bezug verstellt. Erstens
erscheinen Auseinandersetzungen, die nicht vor demGe-
richt ausgetragen wurden, nicht als Streit. Zum Zwei-
ten flieÃt die Wahrnehmung der Beteiligten Ã¼berhaupt
nicht ein oder allenfalls gefiltert durch das Gutachten-
und Urteilssystem. Wenn die Darstellung von Streit
in den Gerichtsakten primÃ¤r auf die Durchsetzung
der Interessen der beteiligten Streitparteien ausgerich-
tet war, stellen Streitbeschreibungen der Autorin zufol-
ge nur strategische Argumente dar. Diese EinwÃ¤nde
schmÃ¤lern aber nicht das Verdienst der Autorin, zahl-
reiche GerichtsfÃ¤lle zusammengetragen und zusam-
mengefasst zu haben. Die Suche nach den Streitformen
muss indes weitergehen. Die Arbeit darf als Anregung
verstanden werden, um sich beispielsweise mit der Be-
deutung von GefÃ¼hlen auseinanderzusetzen und die
ideengeschichtlichen Vorstellungen von Streit zu verifi-
zieren.

AbschlieÃend sei angemerkt, dass die Abbildung auf
dem Umschlag keinen erkenntlichen Bezug zum Thema
Streitkultur bietet. William Hogarths Stich âTom Rake-
well im GefÃ¤ngnisâ (1735), das vorletzte Bild aus der
achtteiligen Serie âDer Werdegang eines WÃ¼stlingsâ,
veranschaulicht nÃ¤mlich weder eines der vier unter-
suchten Streitfelder noch ein in der vorliegenden Arbeit
erlÃ¤utertes Verhalten.
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